
Priester als Ordensgründer 1m Jahrhundert
Von GISELA FLECKENSTEIN

IDIEG Gründung eines Ordens gehört nıcht den üblichen Aufgaben un:!
Tätigkeiten eines Weltpriesters!. och ımmer wıeder haben Priester die Inıtiatı-

ergriffen, iınnerhalb der Kırche ME Ordensgemeinschaften etablieren.
Ich möchte vier Gründungen VO  e Frauenkongregationen durch Weltpriester 1mM
19 Jahrhundert vorstellen. Gefragt wırd ach der bıiographischen Herkunft der
Priester, ach ıhren otıven für ıhre Gründung, iıhrer Rolle dabei und ach
ıhrem Verhältnis Zur kirchlichen Hıerarchie. Es werden 1Ur Gründer berück-
sıchtigt, die VO der betreffenden Gemeinschaft auch als solche angesehen WelI-
den un:! deren Wırken einer kırchenrechtlichen Neugründung führte.

Zum Verhältnis Weltpriester und Ordenspriester
Die Mitgliedschaft elınes Weltpriesters iın eıner Ordensgemeinschaft mıiıt Ge:

lübden 1St nıcht möglıch, weıl jer Z7wel kirchliche Stinde aufeinander treffen.
Eın Weltpriester kann, ach Entlassung durch seinen Bıschof, 1in eıne Ordens-
gemeinschaft wechseln bzw. eın Ordenspriester kann, mıiıt Aufnahmezusagee1ınes Bischofs un: Entlassung AaUus seiner Gemeıinschaftt, Weltpriester und in 1ne
Diözese inkardiniert werden. Ebenso 1St s möglıch, 4ass Ordenspriester 1mM
Dienste eıner Dıözese stehen (inkorporierte Pfarreien)?. Ile katholischen Pries-
ter stehen iınnerhalb einer Hıerarchie. Im Falle eines Diözesanprıiesters wırd
diese verkörpert durch den Ortsbischof, durch den GT: 1n der Regel seınen ire-
bensunterhalt bezieht un der seınen Eınsatz als Priester bestimmt. Der Ordens-
priester 1St 1im selben Rıtus Zzu Priester veweıiht, hat aber se1n Leben ach den
evangelischen Räten (Armut, Ehelosigkeit, Gehorsam) 1n einem Orden ach
einer bestimmten Ordensregel und Konstitutionen der Gemeıinschaft gelobt?.Er untersteht damıt direkt einem Ordensoberen. Beıide, Welt- un Ordenspries-
ter sınd AA Feıer der Eucharistie und ZU Stundengebet verpflichtet.

Für Weltpriester mıiıt einer AttıinıtätZOrdensleben War 1ne Mitgliedschaftın einem Drıittorden für Weltleute möglıch, W1€e beispielsweise be] den Franzıs-
kanerterziaren. Franzıskus VO Assısı annte den weltlichen Dritten Orden die
„Brüder un:! Schwestern VO  e der Buße“. Dazu gehörten Männer und Frauen, die
außerhalb VO  a klösterlichen Strukturen lebten (keine ıa COMMUNLS), nıcht

VAUSZ (Hg.), Der Diözesanklerus Geschichte des kırchlichen Lebens 1n den eutsch-
sprachigen Ländern Nalı dem 18 Jahrhundert, Bd IV) (Freiburg, Basel, VWıen, 6—101,131€.
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die Klausur gebunden I, 1ıne Ehe schließen und eiınem Beruf nachgehen
konnten. S1e hatten sıch durch Aufnahme un Profess verpflichtet, mıtten 1n
der Welt eın vertieftes relig1öses Leben ach eıner eiıgenen Regel führen. Meıst
wurden S1Ce VO eiınem Franzıskaner angeleitet, doch 6S W al auch Weltpriestern
gestattel, Mitglieder 1in den Dritten Orden aufzunehmen und i1ne Terz1aren-
ru leiten*. Im 19 Jahrhundert, gerade dem großen Förderer der
Orden apst Leo ‚0l (1879—1903), selbst se1it 1872 Terzıar, wandelte sıch der
Dritte Orden 1n 1ne Massenbewegung. Grundausrichtung W ar 1ne Gebetsver-
ein1guUng, die Teilhabe den Gnadenschätzen der franzıskanıschen Famiulie hatte.
Intendiert W ar auch eın Miıtwirken in soz1al-karıtatıven Bereichen. Leo 11L
approbierte durch die apostolische Konstitution „Miıser1icors Del Filius“ 1883
eine aktualisierte Ordensregel®. Viele spatere Ordensleute Männer un: Frauen

VOT ıhrem Eıintritt Mitglıed 1ın eiınem weltlichen Dritten Orden Die
Bezeichnung Lai:enorden 1sSt üblıch, aber nıcht richtig, da auch Weltpriester und
Diakone aufgenommen werden konnten. Eın Wechsel iın eiınen Orden mıt (S@e-
lüubden W arlr möglıch, doch damıt erlosch die Mitgliedschaft 1mM Drıiıtten Orden®‘.

Was macht eiınen Ordensgründer aus”?

Ordensgründer sınd Manner un: Frauen, die eiıne Ordensgemeinschaft gC-
gründet und deren Aufgaben un: Ziele festgelegt haben!’. Der Benediktiner
Gerald Oesterle unterscheıidet reı Grundtypen VO Ordensgründern‘, mıt de-
LICIHN INa ine Einordnung versuchen kann, Gründer VO Begleitern VO

Gründungen unterscheiden: Gründer, die 1ne CUu«C orm der 1tda relı210Sa
inıtuert haben; Gründer, die iıne bereıts vorliegende Regel angepasst ha-
ben, dass eıne LCUC Gemeıinschaft entstanden 1sSt un Gründer, die eın Institut
errichten, dessen Konzept VO einem andern entwickelt wurde?. In allen drei

ESs esteht eın Unterschied zwıischen den rıtten Orden für Weltleute und den rıtten
Orden für Religiose. Die letztgenannten S08 Regulierten rıtten Orden sınd eigentliche
Ordensgemeinschaften mMIıt Gelübden. Vgl ©© W Cal  S 702 S1
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Fällen 111USS$ die Inıtiatıve VO  = einer einzelnen Person ausgehen. Als Beispiele für
Ordensgründungen durch Weltpriester werden 1m Folgenden vier Ordensgrün-der vorgestellt, die alle aktıv 1n der Mıtte des 19. Jahrhunderts wırkten. Die
Auswahl erfolgte den Krıterien Weltpriester, Pfarrseelsorger, Gründung
eiıner Gemeinschaft och VOL den Kulturkämpfen und Anerkennung als
Gründer durch dıe gegründete Gemeinnschatt. Dıies unterscheidet die Gründer-
priester wesentlich VO Weltpriestern, welche die Gründung VO Gemeinschaf-
ten intens1v begleitet haben, WwW1e beispielsweise Wılhelm Sartorıus (1805—1880),
Bischof Johannes Theodor Laurent (1804—1884) un: Andre Fey (1806—1887),
welche die Gründung der Schwestern VO Kınde Jesus der Clara Fey
(1815—1894) begleiteten bzw. der Gründerıin beratend Zur Seıite standen!®.

Gerhard all Thuine Franzıskanerinnen VO hl Martyrer Georg
Gerhard Bernhard all (1783—1874) 1St der Gründer „Franzıskanerinnen VO

Martyrer Georg“ mıt dem Mutterhaus iın Thuıine 1mM Emsland. all wurde
1783 1n Messıngen geboren und 1811 ZU Priester geweiht. SeIit 1827 Walr
Pftarrer der Gemeıinde St Georg. In Thuine begegneten ıhm 1856 Z7wel
Schwestern der 1848 gegründeten Kongregatıon der Barmherzigen Schwestern
VO heiligen Kreuz!! aUS$S Straßburg (Gründerın Adelheid VO Glaubitz T
858]), die 1n seiner Pfarrei eld für ıhre WE karıtatıv tätıge Gemeiinschaft
sammelten. Das Auftreten der Schwestern bestärkte Dall, selnes schon
fortgeschrittenen Lebensalters, 1in dem Gedanken, eiıne gemeınnützıge Rettungs-anstalt für verwahrloste Kinder gründen, da diese Schwestern für Kınderer-
zıehung un Krankenpflege besonders ausgebildet wurden!?.

Er bot eın Haus un!: bat Zzwe!l Schwestern, die sıch Kınder VOTI-
nehmlich aus den Gemeinden Messiıngen un:! Thuine kümmern, Ite un: Kran-
ke pflegen un: perspektivisch eın Krankenhaus einrichten sollten. Damıt W ar die
Sache 1n Gang ZESELZT. Im Maı 1857 traten Sr. Anselma (Paulıne) Bopp 5=
887)" un:! Sr. Marıanne Schmuittberg (geb ohne vorherige AnkündigungIn Lingen eın Der Dechant W ar eher abweısend, da VO Pfarrer all och

1Ö MEIWES, „Arbeıiterinnen des Herrn“ Katholische Frauenkongregationen 1m 19. Jahr-undert (Frankfurt/ New ork 45—49 Meı1wes lıstet zwıschenZfür Preufßen
23 Frauenkongregationen auf, VO denen acht 1n erster Linıe VO Klerikern gegründet WUTI-
den Vgl ebd

Die Kongregation tführt 1mM Namen ‚WAar die Bezeichnung „Barmherzige Schwestern“,doch CS handelte sıch nıcht Vınzentinerinnen, sondern eıne Gemeinschaft, dıe nach
Konstitutionen nach der Regel des 1nzenz VO 1835 lebte WENDLANDT, Dıie
weıblichen Orden und Kongregationen der katholischen Kırche und ihre Wırksamkeit 1ın
Preußen VO 18158 bıs 1919 (Paderborn 161—163; ROSENBERGER, Kehren Sıe um! In
TIhuine oibt für S1e nıchts Iu  3 Schwester Anselma Bopp und das Werden der Kongre-gatıon der Franzıskanerinnen VO ThuineYBd (Osnabrück12 ROSENBERGER (Anm. 11) 69—/1
13 KOLLING, Bopp, Pauline, 1: Bıographisches Lexiıkon Z Pflegegeschichte, Who W ASs
who 1n nursıng history, Bd 37 he VO H- WOLFE (München 5455
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nıcht intormiert worden W al. all selbst War erschrocken ber den schnellen
Erfolg se1ınes Brietes.

1860 konnte, hauptsächlich aus dem Priyatvermögen des Pfarrers finanzıert,
eın ersties Kloster miıt Kapelle eingeweıht werden (als Stiftung)!*. Die polıtıschen
Entwicklungen zwıschen Frankreich un: Preufßen ührten Schwierigkeiten ın
den Verbindungen 7zwischen Straisburg un: Thuine. 1869 löste sıch mıiıt Unter-
stutzung des Bischofs Johannes Heıinrich Beckmann (1802—-1878) ” VO (Isna-
brück un:! ach Verhandlungen mıt dem Straßburger Bischof der Thuiner
Konvent VO Strafßßburger Mutterhaus un Ör. Anselma (Paulıne) Bopp legte
mıt dreı weıteren Schwestern Gelübde iın eiınem regulıerten Dritten Orden des
heılıgen Franziskus 1ab S1€e wurden TICUu eingekleidet. Das W ar der Gründungsakt
der Franzıskanerinnen VO hl Martyrer Georg, W1€e die 1NCUC, ach dem Pfarr-
patrozınıum benannte Gemeıinschaft hiefß Sr. Anselma Bopp; dıe schon vorher
das Amt der Oberin begleitete, wurde VO Bischof A Generaloberin bestellt
Gerhard Dall, der 1 Julı 18/4 1mM Alter VO 91 Jahren verstarb und auf dem
Friedhot be] der Ptarrkirche beigesetzt wurde, hıinterliefß se1ın BaNZCS nıcht unbe-
trächtliches Vermögen der Gemeinschaft!6.

Sebastıan Schwarz Vöcklabruck Arme Schulschwestern

Sebastıan Schwarz (1809—1870) WAar der Gründer der Gemeinschaft der „AÄAr-
INEeIN Schulschwestern VO Dritten Orden des Franzıskus Seraphıkus“
Vöcklabruck (Bıstum Lınz) Heute 1STt dıe Gemeinschaft ekannt als Franzıska-
nerinnen VO Vöcklabruck. Schwarz wurde Z Jul: 18233 Z Priester gC-
weıht. ach Zzwe!l Kaplansstellen 1n Mauthausen (1834—-1837) un: 1in St Mag-
dalena (Dekanat Freistadt) (1837-1840) wurde 1840 Benefiziat-Kooperator iın
Vöcklabruck. Der Ort mi1t 2500 Einwohnern War epragt VO  —$ oroßer Ar-
beitslosigkeıit un: den Problemen des Industriezeitalters. Viele Eltern
berufstätig, für die Kınder gab keinen Anlautpunkt. Schwarz begegnete dem
847 MIt der Gründung eıner Kınderbewahranstalt, die Aaus eigenem Ver-
moOgen, Spenden un: Kollektenreisen 1n der Donaumonarchie finanzierte. Die
Kınder wurden VO 7Z7wel Jungen Frauen betreut. 1843 kam 1ne priıvate Indus-
trıe- un Arbeitsschule für Mädchen hinzu. Im gleichen Jahr wurde Schwarz,
vermutliıch iın Salzburg, ın den Dritten Orden des heiligen Franzıskus aufgenom-
LLIC  S (als Bruder Franzıskus, Protess 1845') 184 / erwarb mıiıt priıvaten Miıtteln
eın Haus für Schulschwestern AUS Graz, die auf seıne Inıtiatıve hin ach öck-
labruck gekommen 1860 wurde Vöcklabruck selbständiges Mutterhaus.
Die Gemeinschaft konzentrierte sıch auf Unterricht un! Krankenpfilege. Ab

14 ROSENBERGER (Anm 1e) 116
15 HOLTMANN, Johannes Heınric Beckmann, 1nN: (J3ATZ 1803 Berlın 20033
16 FÜSSER, Dall, Gerhard, 1N: SKU MOM Nordhausen 193—196; KOLLING,
Dall, Gerhard Bernhard, 1N: Biographisches Lexiıkon ZUr Pflegegeschichte (Anm 13) 8O—81
17 POBITZER (Anm. 135% 192
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870 leiıteten die Schulschwestern auch das Krankenhags VO Vöcklabruck. Die
Gemeinschaft unterhielt mehrere Niederlassungen 1n ÖOsterreıch, die meı1st mıt
eıner Schule verbunden 0B Sebastian Schwarz starb 1870 eıner Lungen-
entzündung und wurde 1n Marıa Schönhausen begraben‘!?.

Paul Josef Nardını ırmasens Mallersdorter Schwestern

Paul Josef Lichtenberger (1821-1862), geboren als uneheliches ınd 1in (ser-
mersheım, wuchs be] eiıner Gro{fßtante auf und erhielt den Namen se1ınes Pflege-
vaters Nardın1. Er besuchte Lateinschule un:! Gymnasıum und hatte den
Wunsch, Priester werden, obwohl seın Pflegevater ıh als Nachfolger für
seıne Schuhmacherei wünschte. 1840 wurde 1ın das Bischöfliche Konvıkt iın
Speyer aufgenommen un: begann mıiıt den theologischen und philosophischen
Studien. 1846 wurde 1in München ZU Doktor der Theologie promovıert un
1mM selben Jahr in Speyer Zu Priester geweiht. Er WAar wenı1ge Monate Kaplan iın
Frankenthal. Schon Dezember 1846 beriet ıh Bischof Nıcolaus VO Weı1s
(1796—-1869)*” ZAUM Prätekten 1Ns Bischöfliche Konvıkt. 850 ving als Seel-
SOTrsSCI ach Geinsheim un:! eın Jahr spater wurde ıhm die Pfarrstelle 1mM ber-
wiegend protestantischen Pırmasens übertragen“.

Um die so7z1ale Not 1ın seiner Pfarrei ındern, ahm Kontakt mıt der
Generaloberin der 1849 in Nıederbronn yegründeten Schwesterngemeinschaft
„ITöchter des allerheiligsten Erlösers“ auf Er erbat VO Elisabeth Eppinger
(1814—-1867), der Generaloberin, Schwestern für Pırmasens. Im Maärz 1852 soll-
en die ersten eintreften. Nardınıiı erhielt azZıu die Genehmigung sel1nes Biıschofs,
doch der protestantische Stadtrat sprach sıch die Nıederlassung AUs». Am
13 Junı 1853 konnten endlich drei Nıederbronner Schwestern iıhre Tätıgkeıit 1n
Pırmasens aufnehmen. Sıe wıdmeten sıch elternlosen Kındern, die S1Ee 1ın ıhr Haus
aufnahmen, speısten täglich 50 bıs 60 Kınder und sorgten für gebrechliche, allein
stehende Ite und Kranke und betreuten ITINEC Famıulien. Nardıni hatte ımmer
seın eıgenes Vermögen eingesetzt, sıch aber auch staatlıche Hılte bemüht.
Diese wollte 111a ıhm 11UTr gewäahren, WE die Armenpflege nıcht mehr durch
„Ausländerinnen“ geleistet wurde, W as die Nıederbronnerinnen als Elsässerin-
NN Ja iıne drohende Ausweısung konnte 1855 knapp verhindert WCCI-+-
den?2!

Als die Nıederbronner Schwestern Maärz 1855 AaUusS$s gegebenem Anlass iın
ıhr elsässısches Mutterhaus zurückkehrten, übertrug Nardını Z7wel Jungen Tau-

AaUus dem weltlichen Dritten Orden des Heıligen Franzıskus Sr. Agatha
(Barbara) Schwarz (Geinsheim) un: Sr. Aloysıa (Juliana) Michel (Deidesheim)

18 PEANO, Povere Suore Scolastiche dı San Francesco Serafico, 1: DIP (Roma D
231 DERS., Schwarz, Sebastıan, In: DDIP (Roma 1067 f.; POBITZER (Anm. 9f
19 LITZENBURGER, Nıkolaus VO Weıs, 1n GATZ (Anm 15) 801—-803
20 BAUER, Paul Josef Nardını. Eın Leben fur Benachteilıigte (München —6  S

BAUER (Anm. 20) ft.
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die Aufgabe der Armen- un: Krankenpflege in der Pfarrei. Sıe ührten dıe Arbeıit
MIıt eiınem Armenkinderhaus bzw. Waisenhaus tort. Nardını übernahm dıe ZeISt-
lıche Leıtung, kleidete S1e 1ın eıne Art Ordensgewand und annte die HIGUG (S@es
meıinschaft „Arme Franzıskanerinnen VO  z der heiliıgen Famılıie  «22 Das Multter-
Aaus 1ın der ehemalıgen Benediktinerinnenabte1 Mallersdort ın Niederbayern
W'llrd€ erst 1869 also ach dem Tode Nardıinıs bezogen. Daher sıch
die Gemeinschaftt bıs heute Mallersdorter Schwestern. Nardını starb bereıts 1862

eıner Lungenentzündung un: wurde in Pırmasens beigesetzt. Zu diesem elt-
punkt estand die Gemeinschaft aus DA Schwestern.

Faustın Mennel Bonlanden Franzıskanerinnen

Der in Hüttenweiler (Gemeıinde Roggenzell/Wangen) geborene Sohn eines
Metzgermeısters, Faustinus Maurıtıius Mennel (1824—1889), WaTltr der Gründer
der Franzıskanerinnen VO Bonlanden 1im Bıstum Rottenburg®. Mennel wurde
18547/ in FreiburgZPriester geweıiht. Er inal seine Vikarstelle 1n der ähe
VO  — Tuttlingen und wurde schon nach sieben Onaten als Kepetent 1n den
Konvıkt Rottweil beruten. ach 7Z7wel Jahren, 1ın denen Mennel auch eın weıt
verbreıtetes Gebet- un: Betrachtungsbuch ber den heiligen Aloysıius veröftfent-
ıchte, wollte zurück ın die praktısche Pfarrseelsorge. Man ahm ıhm ohl
seiınen Abschied als Repetent übel un wurde ach der Verwendung 1in
sechs verschıedenen Gemeinden und ach mehreren vergeblichen Bewerbungen
erst 1853 Pftarrverweser 1n Erolzheim (Kreıs Bıberach). Menne]l hatte viele Er-
fahrungen ammeln können, un: die Nöte der eıt lındern, plante die
Errichtung eiıner Erziehungsanstalt (Haushaltsschule) für Mädchen, die VO  - (Or-
ensschwestern geleitet werden sollte. 1854 erhielt 1ın Bonlanden eın rund-
stüuck für eınen Klosterbau geschenkt und 1855 dıe vorläufige Genehmigung für
das Vorhaben durch den Rottenburger Bischof Joseph Lıpp (1795—-1869)**.

Das e Kloster in Bonlanden wurde durch Z7wel Franzıskanerinnen Aaus

Oggelsbeuren (heute Franzıskanerinnen VO Sießen bei Saulgau), dıe mıt Kan-
didatınnen un weıteren Frauen auf Mennels Wunsch kamen, übernommen,
welche die Jungen Frauen iın das Ordensleben eintührten. 1856 wurde die Erzie-
hungstätigkeıt 1mM Instıtut Bonlanden aufgenommen, welches immer och Filiale
des Multterhauses in Oggelsbeuren W Aar. Dıie ersten Eınkleidungen erfolgten
ebentalls 1856 un! Z7wel Jahre spater kehrten dıe Zur Gründung ausgeliehenen
Schwestern ın ıhr Mutterhaus zurück. Bischof Lıpp erkannte 1859 die Eıgen-
ständıgkeıt VO Bonlanden un Schwester Paulina rofß wurde AA ersten
Vorsteherin und spateren Oberin ernNannt. Die Gemeinschaft erhielt den Namen
„Franzıskanerinnen VO  e} der Unbefleckten Empfängnis Marıens”, worın die Ma-

27 BAUER (Anm 20)
23 ROCCA; Mennel, Faustinus Maurıtıius, 1In: DDIP (Roma 1218; REINHARDT
(1} Franz Xaver Liınsenmann. eın Leben. (Sıgmarıngen 62
24 REINHARDT, Joseph VO Lıpp; 1N; (JATZ (Anm. 15)
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rienverehrung Mennels Eihgang ftand Faustın Mennel W al VO 1855 miı1t kurzen
Unterbrechungen bıs se1ın Lebensende Super10r der Kongregatıon. Er
starb 1889 un wurde 1ın der Krypta dem Hochaltar seiner Klosterkirche
beigesetzt”.

Vorbilder und Motive der Ordensgründer
Ile vier genannten Gründer handelten nach einem Ühnliıchen Plan, ındem S1e

Schwestern AaUus bereits bestehenden Gemeinschaftten für ıhre 7wecke vewınnen
konnten. Werten WIr einen Blick auf dıe Gründungsumgebung, die wahrschein-
ıch ZUr:F Auswahl der Kongregatıon beigetragen hat

Das durch den Reichdeputationshauptschluss 1b 1803 eher klosterarme Ems-
and WaTlr 1851 durch Muüunsteraner Clemensschwestern beschickt worden, die
ach eppen kamen. Das ehemalıge Klarissenkloster 1n Haselünne wurde 1854
mıt Ursulinen Aaus Dorsten besetzt un 1mM selben Jahr kamen durch Vermittlung
des Dechanten Franziıskanerinnen VO Münster-Maurıtz ach Lingen 1NSs Hos-
pıtal Irotz der ähe Schwesterngemeinschaften hatten sıch die Geıistlichen
A Messıngen un:! TIThuıine mıt der Bıtte Personal 185 / ach Straßburg die
Schwestern VO hl Kreuz gewandt”®. Sıcherlich die anderen (semeıln-
schaften Pfarrer all AUS seiınem langjährigen Wırken bekannt, doch einen ble1i-
benden Eindruck hatten 1U  — die auf Kollektenreise befindlichen Straßburger
Kreuzschwestern hinterlassen. Pfarrer all Orlıentlerte sıch Vorbild eıner
ausländıschen Kongregatıon, die vinzentinısch epragt W al.

Von Sebastian Schwarz sınd Briefe und Predigten überliefert, Aaus denen sıch
seıine Beweggründe für die Ordensgründung entnehmen lassen. Darın kam ıne
durchaus posıtıve Grundeinstellung ZAUT. Lebenstührung und ZUuUr Arbeıt VO
Ordensfrauen ZUuU Ausdruck:; hatte CT doch 1843 auf Reisen durch Tırol, Salz-
burg un Bayern vieltach Barmherzige Schwestern ın karıtatıven Eınriıchtungen
erlebt. Er hielt Frauen mıiıt relıg1öser Bıldung un! Praxıs, deren Arbeıt zudem
relig1ös motivıert WAäl, für ıdeale Erzieherinnen 1n seıner Anstalt?. In eıner FEın-
yabe den Stadtmagistrat VO  S Vöcklabruck VO 3(0) Maı 1845 teıilte seiınen
Entschluss mıt, 1n seliner Anstalt Ordenstftrauen einzusetzen: „Heıl un egen fur
das Wohl der Menschheit 1st 11UTr ann erwarten, wenn I1all nıcht eiınes Zze1lt-
lıchen, sondern einZ1g allein AaUS höheren Beweggründen der Liebe Christiı
wiıllen arbeıtet, W1€ dies 1n jenen Instituten der Fall ISt, die auf kirchliche Basıs
begründet sınd.Priester als Ordensgründer im 19. Jahrhundert  251  rienverehrung Mennels Efngang fand. Faustin Mennel war von 1855 mit kurzen  Unterbrechungen bis an sein Lebensende Superior der neuen Kongregation. Er  starb 1889 und wurde in der Krypta unter dem Hochaltar seiner Klosterkirche  beigesetzt?.  7. Vorbilder und Motive der Ordensgründer  Alle vier genannten Gründer handelten nach einem ähnlichen Plan, indem sie  Schwestern aus bereits bestehenden Gemeinschaften für ihre Zwecke gewinnen  konnten. Werfen wir einen Blick auf die Gründungsumgebung, die wahrschein-  lich zur Auswahl der Kongregation beigetragen hat.  Das durch den Reichdeputationshauptschluss ab 1803 eher klosterarme Ems-  land war 1851 durch Münsteraner Clemensschwestern beschickt worden, die  nach Meppen kamen. Das ehemalige Klarissenkloster in Haselünne wurde 1854  mit Ursulinen aus Dorsten besetzt und im selben Jahr kamen durch Vermittlung  des Dechanten Franziskanerinnen von Münster-Mauritz nach Lingen ins Hos-  pital. Trotz der Nähe zu Schwesterngemeinschaften hatten sich die Geistlichen  aus Messingen und Thuine mit der Bitte um Personal 1857 nach Straßburg an die  Schwestern vom hl. Kreuz gewandt?. Sicherlich waren die anderen Gemein-  schaften Pfarrer Dall aus seinem langjährigen Wirken bekannt, doch einen blei-  benden Eindruck hatten nur die auf Kollektenreise befindlichen Straßburger  Kreuzschwestern hinterlassen. Pfarrer Dall orientierte sich am Vorbild einer  ausländischen Kongregation, die vinzentinisch geprägt war.  Von Sebastian Schwarz sind Briefe und Predigten überliefert, aus denen sich  seine Beweggründe für die Ordensgründung entnehmen lassen. Darin kam eine  durchaus positive Grundeinstellung zur Lebensführung und zur Arbeit von  Ordensfrauen zum Ausdruck; hatte er doch 1843 auf Reisen durch Tirol, Salz-  burg und Bayern vielfach Barmherzige Schwestern in karitativen Einrichtungen  erlebt. Er hielt Frauen mit religiöser Bildung und Praxis, deren Arbeit zudem  religiös motiviert war, für ideale Erzieherinnen in seiner Anstalt”. In einer Ein-  gabe an den Stadtmagistrat von Vöcklabruck vom 30. Mai 1845 teilte er seinen  Entschluss mit, in seiner Anstalt Ordensfrauen einzusetzen: „Heil und Segen für  das Wohl der Menschheit ist nur dann zu erwarten, wenn man nicht eines zeit-  lichen, sondern einzig allein aus höheren Beweggründen um der Liebe Christi  willen arbeitet, wie dies in jenen Instituten der Fall ist, die auf kirchliche Basis  begründet sind. ... Deshalb ging der Unterzeichnete schon anfangs mit dem  Gedanken um, ein kleines Ordenshaus armer Ordensschwestern hier zu begrün-  ®_ P. Kopr, Die Franziskanerinnen von Bonlanden. Licht und Schatten (Sigmaringen 1992)  13-36; G. Rocca, Francescane dell’Immacolata concezione della Beata Vergine Maria, in:  DIP 4 (Roma 1977) 306 .  % ROSENBERGER (Anm. 11) 64.  ” POoBITZER (Anm. 9) 70£.Deshalb ving der Unterzeichnete schon anfangs mı1t dem
Gedankenu eın kleines Ordenshaus Ordensschwestern 1er begrün-

25 KOPF, Die Franzıskanerinnen VO Bonlanden. Licht und Schatten (Sıgmarıngen
13—36; KOCCH Francescane dell’Immacolata concezı1one della Beata Vergine Marıa, 1:
DIP (Roma 306
26 ROSENBERGER (Anm 11)
27 POBITZER (Anm. 7Ö
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den, welche VOT Allen die Leıtung der Kleinkinderbewahranstalt übernehmen
sollen  «28 Schwarz War erstmals Weihnachten 18543 mıt seıner Idee die
Offentlichkeit getreten“”.

Er selbst hatte nüchtern aufgeschrieben, W 4S ıh Au Gründung veranlasste:
„Der Unterzeichnete hatte bald ach dem Antritte se1ınes Beneficiıums öck-
labruck das B edürfnis einer Kleinkinderbewahranstalt erkannt, damıt die le1i-
LICIN vieler Altern, die ıhren Broterwerb außer dem hause suchen muUuSs-
SCIL, gehörıge Autsicht kommen ( ihre körperliche veistige Ausbildung
nıcht verwahrloset werde. och theıls den für die Zukunft ungesicherten
Bestand dieser Anstalt betrachtend, theıls erwagend, W1€e weıt vortrefflicher die
Leıtung derselben gedeihen würde, WECNNn INa sS1€ eiınem geistlichen Orden
vertraute, “ 30.

Seine 18542 gestiftete Kleinkinderbewahranstalt wollte CX 1n den Händen VO
Ordenstrauen wI1ssen. ach mehren Sondierungen be] verschiedenen Ordens-
gemeıinschaften fiel se1ın Bliıck 1844 auf die eın Jahr VO VO  e Franzıska Anton1a
Lampel (1807-1851) gegründete Kongregatıon der Grazer Schulschwestern
(Franzıskanerinnen VO der Unbefleckten Empfängnıis), die für die Kınder-
bewahranstalt gewınnen konnte. Die Grazer konnten och keine Schwestern
schicken, machten aber das Angebot, Junge Frauen aus Vöcklabruck Zah-
lung eınes Kostgeldes 1n ıhr Novızıat auftzunehmen. ach Ankunfrt der Schwes-
tern 1850 bzw. ach ıhrer Rückkehr A Graz die Ausbildung der beiden
Jungen Frauen WAalt durch die Auswirkungen der Revolution VO 18458 teıls -
terbrochen worden wurde Sebastian Schwarz 1850 Direktor un: Beichtvater
des Instıtuts un erlangte dadurch wesentlichen Einfluss auf die Arbeıt un:
Lebensführung der Schwesterngemeinschaft?'. Schwarz konnte sSOmıt auf diese
bereıts strukturierte Gemeinschaft zurückgreıfen un MUSSTIE diese in Oöck-
abruck lediglich 1in dıie Selbstständigkeit mıiıt eiınem eıgenen Mutterhaus über-
leiten. Die tranzıskanısche regulierte Drittordensregel wurde übernommen und
eın Name für die Gemeinschaft gesucht, der die Schwerpunkttätigkeıit und
die geistliche Ausrichtung aNMte: Arme Schulschwestern VO Drıitten Orden
des hl Franzıskus Seraphikus.

Paul Josef Nardıni hatte selbst als ınd Armut und Verlassenheit ertahren. Er
wollte als Pfarrer aktıv dagegen wirken??. Er veröffentlichte in der Pırmasenser
Presse eiınen Aufruf A Hılte für die Armen un:! schrieb: „Der Unterzeichnete
hat gelegentlich sel1nes amtlichen Wirkens un Privatlebens iın hiesiger Stadt be1

vielen braven Famılien eıne Armut angetroffen, die ıhm 1in der Seele wehtut
und jedes fühlende Menschenherz Zu Miıtleide hinreißt un!: Hılte autffordert.232  Gisela Fleckenstein  den, welche vor Allen die Leitung der Kleinkinderbewahranstalt übernehmen  sollen“?. Schwarz war erstmals um Weihnachten 1843 mit seiner Idee an die  Öffentlichkeit getreten?.  Er selbst hatte nüchtern aufgeschrieben, was ihn zur Gründung veranlasste:  „Der Unterzeichnete hatte bald nach dem Antritte seines Beneficiums zu Vöck-  labruck das Bedürfnis einer Kleinkinderbewahranstalt erkannt, damit die Klei-  nen so vieler armer Ältern, die ihren Broterwerb außer dem hause suchen müs-  sen, unter gehörige Aufsicht kommen u. ihre körperliche u. geistige Ausbildung  nicht so verwahrloset werde. Doch theils den für die Zukunft ungesicherten  Bestand dieser Anstalt betrachtend, theils erwägend, wie weit vortrefflicher die  Leitung derselben gedeihen würde, wenn man sie einem geistlichen Orden an-  VEItLAUGE, ..  ‚“30.  Seine 1842 gestiftete Kleinkinderbewahranstalt wollte er in den Händen von  Ordensfrauen wissen. Nach mehren Sondierungen bei verschiedenen Ordens-  gemeinschaften fiel sein Blick 1844 auf die ein Jahr zuvor von Franziska Antonia  Lampel (1807-1851) gegründete Kongregation der Grazer Schulschwestern  (Franziskanerinnen von der Unbefleckten Empfängnis), die er für die Kinder-  bewahranstalt gewinnen konnte. Die Grazer konnten noch keine Schwestern  schicken, machten aber das Angebot, junge Frauen aus Vöcklabruck gegen Zah-  lung eines Kostgeldes in ihr Noviziat aufzunehmen. Nach Ankunft der Schwes-  tern 1850 bzw. nach ihrer Rückkehr aus Graz — die Ausbildung der beiden  jungen Frauen war durch die Auswirkungen der Revolution von 1848 teils un-  terbrochen worden — wurde Sebastian Schwarz 1850 Direktor und Beichtvater  des Instituts und erlangte dadurch wesentlichen Einfluss auf die Arbeit und  Lebensführung der Schwesterngemeinschaft?. Schwarz konnte somit auf diese  bereits strukturierte Gemeinschaft zurückgreifen und musste diese in Vöck-  labruck lediglich in die Selbstständigkeit mit einem eigenen Mutterhaus über-  leiten. Die franziskanische regulierte Drittordensregel wurde übernommen und  ein neuer Name für die Gemeinschaft gesucht, der die Schwerpunkttätigkeit und  die geistliche Ausrichtung nannte: Arme Schulschwestern vom Dritten Orden  des hl. Franziskus Seraphikus.  Paul Josef Nardini hatte selbst als Kind Armut und Verlassenheit erfahren. Er  wollte als Pfarrer aktiv dagegen wirken?. Er veröffentlichte in der Pirmasenser  Presse einen Aufruf zur Hilfe für die Armen und schrieb: „Der Unterzeichnete  hat gelegentlich seines amtlichen Wirkens und Privatlebens in hiesiger Stadt bei  so vielen braven Familien eine Armut angetroffen, die ihm in der Seele wehtut  und jedes fühlende Menschenherz zum Mitleide hinreißt und Hilfe auffordert.  ... Er könnte hier nie glücklich und zufrieden leben, wenn er sich nicht sagen  28  Zitiert nach: PosıTZER (Anm. 9) 72.  29  30  POoBITZER (Anm. 9) 72f.  31  Zitat nach: PosIıTZER (Anm. 9) 115.  32  POoBITZER (Anm. 9) 16f., 77-80, 97.  BAUER (Anm. 20) 58f.Er könnte 1er Nn1ı€e glücklich un! zufrieden leben, WeNn sıch nıcht

28 ıtıert nach POBITZER (Anm
29

30
POBITZER (Anm
/Zıtat nach: DPOBITZER (Anm. 115

372
POBITZER (Anm. 16f., //7—80,
BAUER (Anm. 20) 58
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könnte, das Seinige ach möglichster Kraft Zur Linderung der Armut beigetra-
gCHh haben mıiıt Rat un Tart‘ >5 SO 1st der Leiıtspruch der Mallersdorfer TYTan-
zıskanerınnen auch 4aUsSs dem Korintherbrief iIiNnOomMMEeEN: „Carıtas Christi Uu[l-

geEL 1105 Di1e Liebe Christiı drängt uns  < (2 Kor 5,14) Die Ordensgründung
erfolgte aus anz praktischen Erwägungen heraus. Nardını ZOR Erkundigungen
e1n, WI1C diese soz1ıale Problematik anderen Orten ANSCHANSCH wurde. Dabei
stiefß Gr auf die Junge, 1849 1mM elsässischen Nıederbronn gegründete (semeıln-
schaft der „Töchter des allerheiligsten Erlösers‘ D Die Arbeıt der Schwestern
WAar das Vorbild für seıne eıgene tranzıskanisch motivıerte Gründung.

Durch seıne vielfaltigen Erfahrungen VOTLr Ort War Faustıin Mennel als Diöze-
sanprıester mıt den sozıalen un wirtschaftlichen Entwicklungen 1m ländlichen
Bereichuft. Die Gründung eiınes Werkes WAar VO langer and geplant, W1e€e
Mennel Begınn seliner Klosterchronik austührte: „Den Plan dem Werk,
dessen Geschichte iıch 1er autzeichnen will, habe iıch nıcht eLtwa erst VOT einem
Jahre gefasst, sondern schon lange, Ja seıtdem iıch Priester bın, iın mIır erum-
getragen“ Weıter schrieb ber seıne Erfahrung und Erkenntnis 1n der Pasto-
ral S1ePriester als Ordensgründer im 19. Jahrhundert  233  könnte, das Seinige nach möglichster Kraft zur Linderung der Armut beigetra-  gen zu haben mit Rat und Tat“®. So ist der Leitspruch der Mallersdorfer Fran-  ziskanerinnen auch aus dem 2. Korintherbrief entnommen: „Caritas Christi ur-  get nos — Die Liebe Christi drängt uns“ (2. Kor 5,14). Die Ordensgründung  erfolgt_e aus ganz praktischen Erwägungen heraus. Nardini zog Erkundigungen  ein, wie diese soziale Problematik an anderen Orten angegangen wurde. Dabei  stieß er auf die junge, 1849 im elsässischen Niederbronn gegründete Gemein-  schaft der „Töchter des allerheiligsten Erlösers“*. Die Arbeit der Schwestern  war das Vorbild für seine eigene franziskanisch motivierte Gründung.  Durch seine vielfältigen Erfahrungen vor Ort war Faustin Mennel als Diöze-  sanpriester mit den sozialen und wirtschaftlichen Entwicklungen im ländlichen  Bereich vertraut. Die Gründung eines Werkes war von langer Hand geplant, wie  Mennel zu Beginn seiner Klosterchronik ausführte: „Den Plan zu dem Werk,  dessen Geschichte ich hier aufzeichnen will, habe ich nicht etwa erst vor einem  Jahre gefasst, sondern schon lange, ja seitdem ich Priester bin, in mir herum-  getragen“. Weiter schrieb er über seine Erfahrung und Erkenntnis in der Pasto-  ral: Sie ... „befestigte mich in dem Gedanken, wie segensreich ein Kloster in  unserem Lande wirken könnte, das Beten und Arbeiten in rechter Weise mit-  einander verbände, lehrte und übte und dabei eine praktisch religiöse Erziehung  und Bildung gewähren würde“. Er ... „wünschte in echt christlicher Einfachheit  und Strenge eine Klosterfamilie entstehen zu sehen, die im Geiste und in der  Wahrheit Gott diente und andere es lehren könnte durch Wort und Beispiel“®.  Von Anfang an war die Gründung einer Frauengemeinschaft geplant. Dazu hatte  sich Mennel verschiedene Klöster und deren Einrichtungen angeschaut. Für den  Einsatz bei den Armen, insbesondere in der Mädchenbildung und der Sorge um  alte und einsame Frauen bot sich eine Gemeinschaft mit franziskanischer Aus-  richtung an. Mennel hatte in Württemberg keine große Auswahl an Gemein-  schaften. Oggelsbeuren war vom Bischof und vom Staat anerkannt, und so  konnte er ohne Schwierigkeiten von dort Schwestern übernehmen.  Alle vier Gründer sahen die sozialen Notlagen in den ihnen anvertrauten  Pfarreien und entschieden sich — nach dem Vorbild in anderen Orten — diesem  Problem mit der Berufung von Schwestern aus einer sozial-karitativ tätigen  Gemeinschaft zu begegnen. Es wurde nicht nach religiösen, sondern nach prag-  matischen Gesichtspunkten entschieden.  ® Zitat aus: BAUER (Anm. 20) 60f.  * BAUER (Anm. 20) 62.  ” Zitiate von Mennel aus der Klosterchronik wurden übernommen von: http://www.  kloster-bonlanden.de/menu2/object-kloster_01.htm#emblem (eingesehen am 1.08. 2009).„Defestigte mich 1n dem Gedanken, W1€e segensreıich eın Kloster iın
üunNnserem Lande wiırken könnte, das Beten und Arbeıiten 1n rechter Weı1se mıiıt-
einander verbände, lehrte und bte un dabe!] eıne praktisch relıg1öse Erzıehungun Bıldung gewähren wuürde“. Er ‚wünschte 1n echt christlicher Eintachheit
un! Strenge eıne Klosterfamilie entstehen sehen, die 1m Geiste und in der
Wahrheit Gott diente un: andere CS lehren könnte durch Wort un! Beispiel” .
Von Anfang WAar die Gründung eıner Frauengemeinschaft geplant. Dazu hatte
sıch Mennel verschiedene Klöster und deren Einrichtungen angeschaut. Fur den
Einsatz be] den Armen, insbesondere in der Mädchenbildung und der orgealte un:! einsame Frauen bot sıch eıne Gemeinschaft mıiıt tranzıskanischer Aus-
richtung Menne]l hatte 1ın Württemberg keine oroße Auswahl (Gemeın-
schaften. Oggelsbeuren WAar VO Bischof und VO Staat anerkannt, und
konnte ohne Schwierigkeiten VO  e} dort Schwestern übernehmen.

Alle vier Gründer sahen die soz1ıalen Notlagen 1n den ıhnen anverfirauten
Pfarreien un:! entschieden sıch ach dem Vorbild 1ın anderen Orten diesem
Problem mıt der Berufung VO Schwestern aus eıner soz1ial-karıtativ tätıgenGemeinschaft begegnen. Es wurde nıcht ach relıg1ösen, sondern ach pragß-matıschen Gesichtspunkten entschieden.

33 Zıtat AaUus BAUER (Anm. 20)
54 BAUER (Anm. 20)
35 ıtlate VO Mennel Aaus der Klosterchronik wurden übernommen VO http://www.kloster-bonlanden.de/menu2/object-kloster_01 htm#emblem (eingesehen 0®



734 Gisela Fleckenstein

Rolle der Priester be1 der Gründung
Gerhard Bernhard all Ssorgte für die Unterkunft der Schwestern, deren Fın-

gliederung un: Bekanntmachung 1ın Thuıine un hielt den Kontakt ZUuU Strafis-
burger Mutterhaus. Er entschied VO Anftang viele Dınge eigenmächtıg, INa

denke dabe!1 LLUT die überraschende Ankuntft der Schwestern. hne Je Z
Super10r ernannt se1n, fühlte sıch für die geistliche Versorgung der Schwes-
tern zuständıg. Er machte AUS den ehemals Barmherzigen Schwestern Franzıs-
kanerinnen, iındem ber die Regelannahme bzw. Anderung entschied. all
prüfte akrıbisch die Fınanzen der Niederlassung un! WAar sıch nıcht schade,
Bettelbriete für seıne Unternehmung Persönlichkeiten des öffentlichen Ibe-
bens schreiben. uch der ank kam nıcht kurz, einmal 1864 den
Justizminıster Ludwig Wıindthorst (1812-1 801 der eın Gericht angewlesen hat-
K eıne Beihilte VO  — 60 Reichstalern zahlen. Der Dankesbrief W ar erfolgreich
un:! all erhielt weıtere Zahlungen für dıe Anstalt’®.

869 als 6S weıtere Zuschüsse Sing teılte all der Behörde mıt, 4aSss GT

das St Georgs-Stift eın Krankenhaus erweıtern werde un! K dass für den
7weck des St Georgs-Stifts ıne besondere Genossenschaftt VO Ordensschwes-
tern iın Jüngster eıt sıch bılden konnte, welche ohne anderweıte Verpflichtung

auswärtıge Ordenshäuser oder Obere ausschliefßlich dem Zwecke des St
Georgs-Stift sıch wıdmet, “37. Dıies W ar die eigenmächtıgste Handlung Dalls,
da j1er schon VO  — eıner Trennung 7zwischen Thuine und Straßburg ausg1ng, die
och längst nıcht vollzogen W al. Damıt übernahm eindeutig die Rolle des
Gründers.

Sebastıan Schwarz kümmerte sıch VOT allem die Unterbringung und die
tinanzıelle Ausstattung seıner Werke Die zunächst Aaus Graz übernommene
Lebenstorm wurde aAllmählich den Verhältnissen 1n Vöcklabruck angepasst und
spater 1n eigenen Konstitutionen testgehalten. Anfänglıch hatte be] seıner
Gründungsıdee die Barmherzigen Schwestern mıt ıhrer Regel des Vınzenz VO  -

Paul 1mM Blick un: ebenso Gemeinschaften mMiıt der Augustinusregel (Schul-
schwestern) und der Franziskusregel*.

Schwarz, der VO Anfang die Selbstständigkeıt der Gemeinschaft VO  —-

Vöcklabruck bemüht WäAal, orıft dann auf die Regel für den Drıitten Orden des
heilıgen Franzıskus un! die Statuten der Grazer Schulschwestern zurück, W as

vielleicht mıiıt seıner Mitgliedschaft 1im weltlichen Dritten Orden tun hatte.
ach der verstärkt tranzıskanıschen Ausrichtung ın Graz führte 1€eSs allerdings

Konftlıkten, weıl der Linzer Bischof Franz Joseph Rudigier (1811—-1884)””
1mM Gegensatz zZul Fürstbischof VO Seckau, Ottokar Marıa raf VO  > Attems
(1815—-1867)" ablehnte, die Gemeinschaft der Gesamtleıtung der Franzıskaner
36 KROSENBERGER (Anm 11) 1325

Dall Königlıches Amt Freren, 1869 ıtıert nach ROSENBERGER (Anm. 11) 140

39
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40
ZINNHOBLER, Franz Joseph Rudıigıer, 1n: ATSZ (Anm. 15) 634 $
LEIPOLD, Ottokar Marıa raf VO Attems, 1n (JATZ (Anm. 15) 18
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unterstellen, weıl diese dann seıner Jurisdiktion worden ware*'.
Vöcklabruck konnte dann, durch Fınsatz der ersten Oberin Sr. Franzıska (Julıa-
ne) Wımmer (1842-1886), 1859 dıe alten Statuten behalten und trotzdem mıiıt
dem (Gsrazer Multterhaus 1ın Verbindung leiben.

Paul Josef Nardıni hatte eıne klare Vorstellung V der karıtatıven Tätıgkeit
der Schwestern. Er kümmerte sıch die außeren Voraussetzungen. Dazu SC
hörten das Haus un die notwendıgen Formalıtäten auf Bıstums- un Staats-
ebene. Neben seiınem Hauptberuf als Pfarrer WAar Spiritual der Schwestern.
Er sSserzte seıne Gründung iınhaltlıch nıcht VO  } Nıederbronn ab, denn die ATMOoCch:
ter VO Göttlichen Erlöser“ (ab 1863 „Schwestern VO Allerheiligsten Heı-
land“) wıdmeten sıch der Verpflegung VO Kranken un: der Unterstuüt-
ZUNg VO Armen. Sıe der Augustinusregel verpflichtet, die Nardını für
seıne Gründung allerdings nıcht übernahm. Er selbst W ar 1854 1n Oggersheim in
den Dritten Orden des heiligen Franziskus aufgenommen worden“?. Als Tan-
zıskanerterzıar lag daher diese Ausrichtung nah Di1e W.ahl dieser Regel VeI-
Üınderte aber den Tätıgkeitsbereich nıcht.

Faustın Mennel kümmerte sıch ebentfalls die Ordensausbildung interes-
sı1erter Frauen und die tinanzıelle Ausstattung ıhrer Werke Er oriff dabe; auf
eine bereıts 1ın Württemberg ewährte Gemeıinschaft zurück, die ıhren Ursprung
be] den Dıllınger Franzıskanerinnen hatte. eım Namen der Gründung 1e16
lediglich seıne Marıenirömmigkeıt mıt einfließen; hatte se1n Werk De-
zember 1854 der selıgsten Jungfrau Marıa anempifohlen un gew1ıdmet un über-
ahm 1ın Bonlanden auch Sanz praktische Tätıgkeiten, W1€ beispielsweise die
Planung der Klosterkirche 1mM neugotischen Stil Er kümmerte sıch auch die
behördliche Genehmigung (1870) tür einen eigenen Friedhof der Gemeinschaft,
starb doch das Mitglied bereıts 1861 un:! USsstfe aufßerhalb bestattet WelI-
den Mennel sorgte dabe] auch für seınen eıgenen Nachruhm, da ıhm gelang,
die Krypta dem Hochaltar als seıne eıgene Begräbnisstätte durchzusetzen,
W as den Rottenburger Bischöfen erst 1869 für ıhre Grablege gelingen sollte®.

Verhältnis zwıschen Oberinnen un:! Gründern

Das Verhältnis zwiıischen dem Jjeweılıgen Ordensgründer un:! der General-
bzw. Lokaloberin WAar nıcht immer spannungsireı. dpätestens als teststand, dass
eın ursprünglıch als Filiale geplantes Kloster selbstständıg wurde, kam
Schwierigkeiten.

Eıne Übertragung der Jurisdiktion die Franzıskaner hatte ZuUur Folge, dass diese für die
Visıtation, die ahl der Oberın, dıe Verwaltung und dıe Autsıicht über dıe Okonomıie
ständıg ÖEn Dem Bischof blieb letztlich 1LUFr noch die Entscheidung ber Fortführung der
Aufhebung des Instıtuts. POBITZER (Anm 275
472 BAUER (Anm 20)
4 3 OPF (Anm 25) 31
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Die ersten Abmachungen zwiıischen Thuine und Strafßburg VO SpONTa-
11C Vertrauen, aber auch gegenseıtiger Unkenntnis epragt. Es gyab keine VeOeI-

tragliıchen Regelungen AT Bestreitung des Lebensunterhaltes der Schwestern.
Eın Preıs wurde Begınn VO Mutterhaus nıcht testgelegt, sondern die
Schwestern bereıt, bescheiden beginnen. Deshalb fiel die W.ahl auf
das weıter entternte Strafßsburg, denn, all 1858 ıch dachte dann stehen
WIT, wWenn Strasbourg auch weıt 1St, doch mıiıt Schwestern VO  e dort her besser, als
meın Nachbar der Dechant Lıngen, der für se1n Krankenhaus Schwestern VO  S

unster kommen 1e und fur jede Schwester für Ausstattung der Kleidung und
sonstıge Bedürfnisse hierfür dem Mutterhause Jahrlıch 200 Thaler zahlen mMUsSss  Wa
och all oing VO talschen Voraussetzungen au  n uch Er MUSSTE i1ne Abgabe

das Mutterhaus bezahlen. Zu Begınn WAar InNnan iın Strafsburg davonä
SCIL, dass dıe Anstalt den Schwestern übergeben werden sollte. Dann waren
keine Kosten angefallen®.

Zwischen Straisburg und IThuıine lagen Welten un:! die Verständigung MIt dem
Mutterhaus W arlr mühsam, da INan ımmer den Postweg wählen MUSSTIE Dıie Er-
weıterung der Tätigkeitsbereiche und Veränderungen ın der personellen Beset-
ZUNg wurden schriftlich zwischen Ptarrer all un der jeweiligen Generaloberin
1n Straßburg geklärt. So bat all auch 1858 die Versetzung der Gründungs-
oberın, dıe achlich gee1gnet WAal, aber seıner Meınung ach charakterliche
Schwächen 1mM Umgang mıt den Mıtschwestern, den Nachbarn un der Gelst-
ıchkeit autwies. Sıe wurde Pfarrer all hatte eın weıtgehendes Miıt-
spracherecht be] der Versetzung VO Schwestern. Dies raumte Ianl ıhm
der Straßburger Gepflogenheiten der großen Entfernung ein?®.

Das geistige Leben der Schwestern 1im Emsland wıes erhebliche Defizıte auf.
Die Teilnahme den Jährliıchen Exerzıtien un: der Erholung 1mM Mutterhaus

mı1t weıten egen un! hohen Kosten verbunden, un! fand Ianl 11UTr
selten den Weg ach Straßburg. Dıie Geistlichen 1in Thuine ließen 1LUTr 1862, 1865
un: 1868 einen Exerzitienleiter kommen. Es mangelte Anregungen und Hıl-
fen für das geistliche Leben Als die langjährige Oberıin Sr. Crescentı1a 869
den Franzıskanerinnen VO Salzkotten übertrat, wurde der kleine Thuiner Kon-
vent VO  — Unruhe ertfasst. all wandte sıch prıvat den Osnabrücker Bischof
Johannes Heıinrich Beckmann, der die Selbstständigkeit befürwortete, aber
Bedenken xab, ob die finanziellen Miıttel ZUuU Unterhalt eınes Klosters ausreich-
te  S Mıt Zustimmung des Bischofs ahm all ab 1869 Aspırantınnen ohne ) C
lıche Rücksprache mıiıt Straßburg auf?

Im selben Jahr schlug seiınem Bischof VOIL, für das St Georgs-Stift eiıne
eigenständıge Gemeinschaft ach der Regel des Drıtten Ordens des heıilıgen
Franzıskus gründen, den Schwebezustand zwischen Thuine un Strafßß-
burg beenden. Die Schwestern AaUuUs Strafsburg sollten dafür ıhre Generaloberin
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Entlassung aus der Gemeıinnschaft bıtten, weıl S1Ee 1ın 1ne strengere Vereıin1-
SUung übertreten wollten, W as kırchenrechtlich vertretbar W al. Die vier Schwes-
tern baten darautfhin schriftlich 1ın Straßburg Dispens VO ıhren Gelübden
un: erklärten, der Abberufung aus Thuine nıcht Folge eısten. Augustine VO

Glaubitz, die Straßburger Generaloberin, WAal erzurnt ber den Ungehorsam der
vier Schwestern und ıhre kırchenrechtlichen Ausführungen. Sıe wI1es die
Schwestern mıiıt Schreiben VO Sept. 1869 darauf hın, dass S1e be] eıner Nıcht-
CINCUCIUNG der zeıtlichen Gelübde der Kreuzschwestern est Kreuzerhö-
hung freiwillig aus der Gemeinschaft austreten würden un!: damiıt der General-
oberıin ohnehin keinerlei Gehorsam mehr schuldeten‘*?. Die Schwestern
verlängerten ıhre Gelübde nıcht. Die durch all angeregte Aufkündigung des
Gehorsams gegenüber der Generaloberin W al der e1
Gemeinschaft 1n Thuine.

gentliche Gründungsakt der
In Vöcklabruck WAar eın spannungsreıiches Verhältnis ZMutterhaus 1n Graz

anm vermeıden. Reıin rechtlich War Vöcklabruck 1ne Filiale VO Graz, doch
VO  z Anfang dazu bestimmt, eın selbständiges Mutterhaus 1in der Dıözese anz

werden. Sebastian Schwarz emühte sıch daher sofort ach Ankunft der vier
Schwestern, VO Bischof deren Dırektor un:! Beichtvater ETMNMAMAT werden,
W as auch Un November 1850 geschah. Damıt hatte dıie ökonomische un
geistliche Leıistung des Instıtuts. Die 1E  — gewählte Grazer Oberin Sr. AgnesPfund kritisierte dies scharf un: wIıes ıhre Schwestern iın Vöcklabruck auf dieses
Problem hın Sıe hielt beıide Aufgaben für unvereinbar und fürchtete auch eiınen

orofßen Einfluss durch den Weltpriester. So forderte sS1e Schwarz 1m Frühjahr851 auf, dıe geistliche Leıitung des Instıtuts abzugeben, weıl S1e eıne Weiterfüh-
LUNg der Grazer Ordensgrundsätze SOWI1e der Gebräuche un Gewohnheiten für
nıcht gewährleistet hielt S1e wollte darauf verzıchten, weıtere Schwestern
schicken. Schwarz beantragte daher beim Bischöflichen Konsıistoriıum die Selb-
ständıgkeit VO Vöcklabruck mıiıt der Anerkennung als Mutterhaus un: eigenemNovızıat, weıl seiıne Rolle Banz anders sah Beide Ansuchen wurden aus PCI-sonellen Gründen abgelehnt, un:! daher blieb be] den Kompetenzstreıtigkei-
ten bezüglich der Verwaltung der Fınanzen, der Regelung des Ausgangs der
Schwestern, der Autnahme un: Entlassung VO Kandıdatinnen, der Klausurvor-
schriften (die Wohnung VO  ] Schwarz lag iın der Klausur), kleiner Dispense un
der Eınteilung der ÄITItCI' 4 Hıer rıyalisıerten die Hausoberin un: Schwarz. In
Graz vab 65 keinen Dırektor, 11UT eınen Beichtvater un: eiınen Syndikus, der sıch

die Vermögensbelange kümmerte, W1€e kırchenrechtlich vorgesehen
WATFr. 861 wurde Vöcklabruck dann selbständiges Mutterhaus, W 4S weıteren
Konftlikten mıiıt Bıschof Franz Joseph Rudigier führte, der die Bezeichnung Drektor des Instıtuts der Schulschwestern“ nıcht geführt wıssen wollte. Schwarz
erklärte mehrmals, sıch gaNz dem bischöflichen Wıllen unterstellen. Seine
Eıgenmächtigkeiten ührten bıs 1861 ımmer wıeder Auseinandersetzungenmıt der Grazer Oberıin, die sıch auch be] den Bischöfen iın Graz un: 1N7z ber
4X ROSENBERGER (Anm. 11) 166, VAaSS
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Schwarz beschwerte, da sS1e den Ordensgeıst 1in Getahr sah Sıe wollte Schwarz
auf die Haus- und Wiırtschaftsleitung beschränkt wI1ssen. Schwarz wıederum
rechtfertigte seın Handeln gegenüber seiınem Bischof damaıt, SS VO den ersten
dreı Oberinnen keıne ıhrem Amte gewachsen W Al. Hınzu kamen pannungen
ınnerhalb der Grazer Gemeıinschaft, die sıch näher die Franzıskaner bınden
wollte und 1ne SIrENgETE, monastısch Orlentierte Ausrichtung erhielt (aus den
Grazer Schulschwestern wurden 1858 die „Armen Franzıskusschwestern“)®.
Die Irennung der Instıtute zeichnete sıch damıt schon ab, zumal Vöcklabruck
und (sraz mıittlerweile ach verschiedenen Statuten lebten. Vöcklabruck hatte 1m
Zusammenspiel zwıschen den Interessen des Gründers un! des Ortsbischofs
seıne Selbstständigkeıt erhalten.

Paul Josef Nardını hijelt den Kontakt Nıederbronn. och als die Nıeder-
bronner Schwestern eın Provinzhaus ın der Diözese Speyer ablehnten, eNtTt-
schloss sıch, eıne eiıgene Gemeinschaft 1in ırmasens gründen. Er USstie
rasch handeln, enn die nächste Ausbreıitung des Hungertyphus drohte un:!
Nıederbronn hatte schon eıne Schwester abgezogen. Nardını iragte ın Nıeder-
bronn d. ob nıcht 7wel Junge Frauen Aaus dem weltlichen Dritten Orden des
heiliıgen Franzıskus, die gerade ZU) Vierzigstündigen Gebet 1n ırmasens weıl-
ten,; 1n das Schwesternhaus aufgenommen werden konnten und quartıierte S1e,
ohne iıne Antwort abzuwarten, 1in das Schwesternhaus e1N. Die Nıederbronner
Schwestern dem Mutterhaus sofort darüber Bericht. Dıie General-
oberıin gESTALLELE eın Novızıat außerhalb VO Nıederbronn un! USste Nar-
dinı die dre1 verblıiıebenen Nıederbronner Schwestern, die iıhrem Mutterhaus
Lreu bleiben wollten, dorthin entlassen“. Damıt fand dıe Pırmasenser Filiale
e1in abruptes Ende, weıl sıch Nardını nıcht den Gepflogenheiten des Multter-
hauses Nardını hatte sıch damıt in Zugzwang gebracht und MUSSTE,

se1ın Werk fortzuführen, eıne LECUC Gemeinschaft gründen, W as Schwier1g-
keıten mMI1t seınem Bischof tührte.

Sr. Agatha (Barbara) Schwarz wurde dıe Generaloberin der Mallersdor-
ter Schwestern. S1e kannte Nardınıiı se1mt seiıner eıt als Pfarrverweser 1ın (Ge1ins-
heim, W ar W1€ CT Mitglied des Drıitten Ordens, und gehörte ZU Gründungs-
personal der Schwesterngemeinschaft*‘. Nardını War deren geistlicher Leıter
und ahm selbst die Vıisıtationen der Niederlassungen VOI, die ımmer zahlreicher
wurden. Er wurde VO  - den Schwestern als Stifter angesehen. In der Anfangszeıt
yab den Schwestern zweımal täglıch ine geistliche Unterweısung ZuUuT Einfüh-
LUNS ın die franzıskanısche Lebensregel, ahm die Einkleidungen VOIL, xab
Exerzıitien und ahm die ersten teierliıchen Protessen 1ne Entlastung
erhielt CI, als 1860 Miıchael Sebastian Wıttmann (1828—-1898) Beichtvater für die
Schwestern wurde, der auch relıg1öse Vortrage übernahm®2. Nardın1i1 selbst Man-
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E sıch „geıistlicher Vorstand des Klosters der AÄArmen Franzıskanerinnen“. Aus
der Reihe der vier Gründer legte Nardını auf eın geistliıches Ordensleben beson-
deren Wert.

Faustın Mennel 1ın Bonlanden WAar Leıter der Erziehungsanstalt, des Waıisen-
hauses und des Asyls Als die Pfarrstelle 1n Erolzheim ständıg besetzt wurde,
konnte (S1e als Ptarrverweser zurücktreten und ach Bonlanden umzıehen. Dort
interessiıierten sıch sehr schnell Junge Frauen für einen Eıntritt 1n die Gemeınn-
schaft, doch deren Auswahl oblag W asSs Menne]l miısstiel dem Kloster ın Ug-
gelsbeuren. Dessen Super10r verlangte für alle Kandıiıidatinnen eın Jahr Prüfung
und Biıldung 1m Mutterhaus. Menne]l wollte sıch die Eınkleidung für die Kan-
didatinnen VO Bischof genehmigen lassen, die Vereinbarungen —
difizieren. ber dieses Vorgehen beschwerte sıch die Oberin VO Oggelsbeuren
persönlıch be1 Bischof und Domkapıtel iın Rottenburg. S1e konnte sıch durch-
eizten un!:! Mennel erhielt 1ne herbe Zurechtweisung durch das Ordinarıat.
Man hıelt der Fihalstruktur fest, WAaTr aber dann doch einem Kompromıiss
bereiıt. Die Dienstschwestern sollten ıhr Novızıat 1ın Bonlanden absolvieren kön-
NCN, die Lehrschwestern MUSSTITeN mındestens ein Jahr des Novızıats in Oggels-
beuren verbringen. Davon konnte aber, W1€ die Praxıs zeıgte, dispensıert WeI-
den So wurden 12. November 1856 die beiden ersten Schwestern 1n
Bonlanden eingekleidet**.

Das Verhältnis zwıschen Mennel un der ersten Oberıin Mechthild Zeller
scheint sehr aNgCESPANNT SCWESCH se1n, enn diese oing 1858 wıeder zurück
nach Oggelsbeuren. Menne]l Wr dominant, un: be1 Biıschof Lıpp zyingen 858
wıederum Beschwerden e1in. Der Beichtvater wurde aufgefordert, sıch die
bestehenden Abmachungen halten, anderntalls werde die Anstalt aufgelöst.
Mennel arbeitete auf eıne Selbständigkeıit VO  Z Bonlanden hın un: konnte 1859
eıne bischöfliche Entschließung erreichen, die der Verbindung Oggels-
beuren testhielt, 1aber eigene Entscheidungen für Bonlanden zuliefß. Menne]l
durfte auch Vorschläge hinsıchtlich eiıner Oberin machen. Aufßerdem sollte eın
Super10r oder eın Beichtvater für Bonlanden benannt werden, da hıer keiıne
Personalunion bestehen durfte. 1859 Bischof Lıpp den Beichtvater
Mennel ZU Lokal-Superior 1n Bonlanden, Schulinspektor Kuonz (Oggels-
beuren) ZU General-Superior des Klosters und die 1858 eingekleidete Schwes-
ter Paulina rofß Z Oberin. Damıt WAar Bonlanden praktisch selbstständig,
WEenNn dies auch rechtlich erst 1900 erfolgte. Bıs seinem Tode legte Menne]l
ab 1860 dem Ordinarıat detaillierte Jahresberichte vor”
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10 Zum Verhältnis Bischof und Ordensgründer
[)a 1ne geordnete Seelsorge un: eın Eıintreten für die Armen un Kranken

immer 1m Sınne des Bischofs W alr gehört dies doch mıt der Diıakonie den
Kernkompetenzen seınes Amtes konnten die Ptarrer grundsätzlıch auf bı-
schöfliche Unterstützung iıhres Anlıegens bauen. Im Interesse der Bischöfe
WGn aber ımmer Gründungen auf Bıstumsebene, weıl damıt eın weıt reichender
Einfluss 1n die Struktur un Leıitungsstruktur einer Kongregatıon gegeben war>°®.

Der Thuiner Pfarrer Gerhard all wollte eigentlich erst ach seinem Ableben
mi1t seinem Privatvermögen eıne Stittung errichten und darüber testamentarısch
verfügen. Nachdem GT die Strafßburger Schwestern kennengelernt hatte, ent-
schloss CT sıch, die Stittung doch och Lebzeıten errichten. Dıie Anftorde-
LUNS der Schwestern stiefß außer be1 dem Pfarradministrator AaUS Messıngen
aum auf Gegenliebe. |DISE Lingener Dechant sıcherte keine Hılfe ZU; all hatte
lediglich den Generalvıkar und spateren Bischof Johannes Heinrich Beckmann
ber seın Vorhaben informiert, aber VO diesem beım Eintreffen der Schwestern
och keine Antwort erhalten. Der Briet traf wen1g spater e1n. Beckmann lobte
das Vorhaben, 1e16 aber die rage ach den Schwestern offen?”. all selbst
schrieb 1mM genannten \ Lagerbucht : „Eınerseıts iıch nıcht, ob eıne
Sache, die allen tremd WAal, VO  — Seıten der Gemeinde Zustimmung un: Unter-
stutzung finden würde, und andererseıts ob MIr VO Seıten der weltlichen oder
geistlichen Behörde nıcht Hındernisse ın den Weg gelegt würden. Ich fragte
nırgends Be1 der Regierung SEKZITE ıch OFraus, 4aSSs S1e och keıne Concessi1on
geben würde Um be] der geistlichen Behörde anzufragen, dazu Wl die Sache
nıcht reıf, iıch unterließ aber doch nıcht, dem Hochwürdigsten Generalvicarıate
meın Vorhaben privatım vertraulıch mıtzutheilenc 59.

Bischof Paulus Melchers (1813—-1895)°, in Osnabrück VO 718 wurde
miı1t dem Ausbau der Kranken- und Erziehungsanstalt 1ın Thuine kontrontiert
un schrieb Ende 859 all „Was die Schwestern anbetrifft, welchen die
Leıtung derselben übergeben ISt, würden Wır ZABUG Berutung derselben Unse-
OTr Zustimmung nıcht gegeben haben, WE S1€ nıcht bereits be] der UVebernah-

NnNnseres Amtes längst 1n ıhrem Wırkungskreise sıch befunden hätten. Ebenso
wen1g werden Wır deren Berufung für Lengerich genehmigen, weıl schon die
orofße Entfernung des Mutterhauses auf die Dauer unbeschreıibliche Nachtheile
herbeiführt, abgesehen VO andern och wichtigen Rücksichten, welche Unser

61 Dıi1e Schwestern ertuhren das VO  -Urtheil in dieser Beziehung bestimmen
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all nıcht. Die Verständigung mıt dem Mutterhaus, gyerade auch W as die Verset-
ZUNS VO  — Schwestern betraf, WAar immer mühsam®.

Dall, für den die Loslösung VO  s Straßburg durch Nıchtverlängerung der (Ge-
lübde der Schwestern vergleichsweise eintach WAal, obwohl GT die Schwestern
zunächst 1in eiıne ungew1sse Zukunft entlıefß, SetizZte sıch sofort mıiıt Bischof Beck-
INann 1ın Verbindung, eıne Personalliste, eıne Auflistung des Vermögens,Einnahmequellen, Regel un: Statuten einzureichen. Am November 1869

Beckmann Sr. Anselma Bopp Z Oberin un:! 1e16 dıe vier ehe-
malıgen Straßburger Schwestern den Gelübden des Dritten regulierten Or-
dens des heilıgen Franzıskus Eın Franzıskaner bereitete die Schwestern und
Kandıdatinnen auf den Gründungstag 25 November 1869 VO  — Ile erhielten
e1iIn Ordenskleıd, un! Franziıskaner AdUuS$ unster übernahmen die geistlicheBegleitung. Damıt Waltr eiıne NECUE tranziskanische Ordensgemeinschaft gegrun-det, un:! die Schwestern legten ach einem Jahr 24 November 8A0 Gelübde
ab 63 all hatte 1m Grunde Bischof vorbeı Tatsachen geschaffen, dıe nıcht
rückgängig gemacht werden konnten.

Sebastıian Schwarz hatte 1843 seinen Bischof intormell ber seın Vorhaben
intormiert. rst 1844 ahm auch schrıitftlichen Kontakt mıiıt dem Ordinarıat
auf. Schwarz bewegte sıch mıt seıner Gründung immer iınnerhalb der kirchlichen
Strukturen, daher MUSSTIE 1ın Dıalog MmMıt der Hıerarchie bzw. der Dıö6zesanleı1-
t(ung LFeTEN. Dieser WAar nıcht konfliktfrei un erstreckte sıch auf die a) Aus-
einandersetzung die Statuten un:! damıit die Gesamtleitung, die Re-
gelung der spırıtuellen Ausrichtung der Gemeinschaft durch die Eınsetzungeines Super10rs, C) das Rollenverständnis bzw. die Interpretation VO  - Schwarz
innerhal seiner Gründung un:! ın seinem Verhältnis Zzur Hıerarchie. Bischoft
Rudigıier wollte die Gesamtleitung des Instituts iın den Händen des Diıözesan-
bischofs wıssen un lehnte die Statuten aus (Graz 1b Stattdessen ahm C
mıt Gemeinschaften iın München (Schulschwestern) un: Wıen (Mutterhaus 1ın
Erdberg) Kontakt Auf: prüfen, ob Vöcklabruck sıch diesen Gemeinschaft-
ten anschließen könne. och die Schwestern wollten ıhre tranzıskanische
Grundausrichtung beibehalten un! sıch deshalb keiner der SCENANNLEN Gemeıln-
schaften anschließen. Sr. Franzıska Wımmer plädierte für einen Verbleib be]
Graz un:! für die Annahme der Statuten. Man blieb mıt den alten Statuten
bıs AA Selbstständigkeit 1861 Der Bischof hatte seıne Vorstellungen durch-
ZEeSELZEH.

Da das Amt des Superi0rs VO  e} dem des Beichtvaters werden sollte,
SeEeIzZieE der Bıschof 1868 den Benediktinerabt Theoderich agen VO Stift Lam-
bach als Superio0r eın Er sollte für die Einhaltung der klösterlichen Diszıplin
SOrgen un: das Recht ZUur Vıisıtation 1n Stellvertretung für den Bischof wahr-
nehmen. Er WAar stark VO monastıschen Ordensıdeal epragt, für dessen Res-
tauratıon sıch einsetzte. Bıschof Rudıigier sah iın der Stärkung des Ordens-
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W E6SCIMNS eın wichtiges FElement 7A EG Überwindung des Josephinısmus. Dadurch
wurde die Gemeinschaft ın ıhrer inneren Verfassung stärker den Bischof
gebunden, W as für den Gründer Schwarz nıcht eintach war®.

Was sıch rückblickend WwW1e€e eıne Fülle VO ügungen ansehen lässt, WAar be] der
Gründung der Mallersdorter Schwestern ein schwieriger Prozess. Bischof Nıco-
laus VO  a} Weıs wWwarnte Nardını schon Ende 1854 be] den ersten Überlegungen
einer eiıgenen Gründung 1m Bıstum Speyer. Er yab bedenken, 24SS nıcht jeder
VO  - Gott beruten sel, einen Orden gründen. Er wollte das Ansehen der
katholischen Kırche nıcht geschädigt wıssen, talls der Plan misslıngen sollte.
Weıs wollte eıne andere Lösung abwarten, die eventuell doch aut eın Provınz-
aus der Nıederbronner Schwestern zielte. Zum Konflikt mıiıt dem Bischof kam

ach der durch Nardını eigenständ1ıg vollzogenen Eınkleidung für die LICU

gyegründete Gemeinschaft der Franzıskanerinnen. We1s WAar enttäuscht un fuhl-
te sıch VO Nardıni1 übergangen, der 1n seiınem Fıfer ohne Zustimmung des
Bischofs gehandelt hatte. Der Bischof hüllte sıch 1ın Schweigen un:! beantwortete
eın Schreiben VO Nardını, der darunter sehr lıtt, weıl der Bischof ıhm ımmer
Gönner un Freund SCWESCH W AaTl. Dreı Monate hörte Nardınıiı nıchts VO seinem
Bischof un schrieb annn 1mM Juniı 1855 ber die posıtıve Entwicklung, welche die
Junge GemeinschaftMhatte und lud den Bischof e1n, sıch VOT Ort eın
Bıld machen®.

Der Bischof brach se1ın Schweigen erSst, als Nardını 1ın der Presse (Maınzer
Journal VO 19 August VO einem katholischen Geıistlichen verleumdet
wurde. Nardıni bat den Bischof daraufhin erneut Hılfe und beteuerte, dass
miıt der Gründung einer Schwesterngemeinschaft 11UT das Wohl seiner Pfarrkin-
der 1mM Auge gehabt habe und alle, denen GT se1ın Werk vorgestellt hatte (Nuntıus
1n München, Erzbischof VO München, Kultusminister), hätten unterstutzt.
Am September 1855 schrieb Weıs Nardını, ahm ıhn die Presse 1n
Schutz, gab ıhm aber unmissverständlich verstehen, 4SS die Errichtung eınes
Klosters ohne bischöfliche Zustimmung nıcht stattfinden könne. Er tadelte das
eigenmächtige Vorgehen se1ınes Pfarrers. Das Ordinarıat verlangte VO  3 Nardınıiı
klare Strukturen un unters agte ıhm, tranzıskanıschen Festen weıtere Frauen
für dıie Gu«rc Gemeinschaft einzukleiden“. Fur die Gründung eınes Klosters

vorgeschriebene rechtliche Schritte notwendig. Nardın1iı berichtete ımmer
wıeder ach Speyer, doch der unsıchere Rechtszustand hielt Bischof Weıs
erteıilte den Franzıskanerinnen jedoch 16 Maärz 1857 die kırchliche Geneh-
mıgung. Damaıt die Armen Franziskanerinnen VO Pırmasens als regulıer-
BEN Orden anerkannt. Die staatlıche Anerkennung stand och AaUS, doch Jetzt

65 POBITZER (Anm MI ff
66 BAUER (Anm 20) 7 4 81
6/ Der Brietwechse] 7zwıischen Nardını und seiınem Biıschot 1st ediert: BAUER/ AÄAM-
MERICH (1 Ihr ergebenster Ptarrer Nardını1 Der Brietwechsel zwıschen Paul Josef Nar-
111 und Bischof Nıcolaus VO Weıs eın Blick 1ın dıe Kırchengeschichte des Jahrhunderts
(München
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usstfe Nardıni seinen Oberhirten hinter siıch® Eın Geıistlicher, der voll des
Lobes über Nardınıs Werk WAäl, hatte A0 Schweigen des Bischofs gemeınt,
„WCNnN Nardıinis Anstalt ZWanzıgz Stunden hınter daragossa läge, tände S1C Beifall
un:! Unterstützung, da S1e aber 1ın der ähe sel, werde S1e verfölgt 2

Faustın Mennel wollte VO Anfang eın eıgenes Institut errichten un: hatte
dafür Kontakt mıiıt der Gründung der Dıllınger Franzıskanerinnen 1ın Oggels-beuren aufgenommen. Vor der Entsendung der Schwestern ach Bonlanden
unterrichtete 1855 seinen Bıschof, der das Unternehmen Auflagen ZUL-hıefß Mennel hatte die Sorge, dass der Bıschof se1ın Ansınnen Umständen
AaUS persönlichen Anımosıi1itäten heraus ablehnte un: schrieb daher dass
selbst etwaıge Abgeneigtheıit für seine Person oder Sache mehr un mehr ZUSEC-ben werde, dass se1ın Vertrauen auf Gott und guLE Menschen eın lındes un:!
se1n Beginnen eın unüberlegtes WAar 70 Bischof Lıpp machte Z Auflage, dass
Bonlanden iıne Filiale VO Oggelsbeuren werde. Pfarrverweser Mennel USSstie
nachweisen: Die Fınanzıerung der Anstalt 1n Bonlanden durch einen Fonds oder
ähnliches, dıie staatlıche Genehmigung, W1e€e die Gottesdienste un: die Erteilungdes Religionsunterrichts geregelt seıen, da Mennel, der auf eıgene Kosten 1n
Bonlanden leben wollte, dafür nıcht ZUur Verfügung stehen würde?!.

IDIG staatlıche Genehmigung stellte eın Problem dar, weıl diese schon für
Oggelsbeuren vorlag un:! c5S sıch in Bonlanden 1Ur 1ne Fiıliale handelte.
uch Vorstellungen ber die gottesdienstliche Versorgung teilte GI: seinem Bı-
schof mıt Bischof Lıpp anerkannte un tolerierte die Arbeit VO  — Mennel und
verschaffte sıch 859 erstmals einen persönlichen Eındruck iın Bonlanden. Er
WAar mehrmals (GGast un weıhte auch 1866 die IICUu erbaute Kırche e1n. In
seinem Testament bedachte Bonlanden mıt einem Geldbetrag, stand also
dem Werk durchaus wohlwollend gegenüber”.

u Anerkennung und Verehrung der Gründer

Fur Gerhard al] wurde bisher eın Seliıgsprechungsverfahren eingeleıtet. Die
Thuiner Franzıskanerinnen würdıgen ıhren Gründer jedoch austührlich auf
ihrer Homepage und be] verschiedenen Jubiläumsfeiern”. Es 1st ın der Gemeın-
schaft unumstrıtten, dass all der Gründer 1St,; doch eın MEUCTHET TIrend iın der
Kongregationsgeschichtsschreibung 111 In der ersten Oberin Sr. Anselma Boppdie eigentliche Gründerin der Kongregatıon sehen?*. all oilt als Gründer, weıl

68 BAUER (Anm. 20) 854—91, BAUER/ÄMMERICH (Anm. 67) 86
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die Entscheidung tür eın eigenständıges Multterhaus 1n Thuine getroffen un
durchgesetzt hat

Die Franziıskanerinnen VO Voöcklabruck verehren 1in Sebastıan Schwarz iıhren
Gründer. Eın Selıgsprechungsprozess 1St nıcht angestrebt. Die Gemeıinschaft
selbst stellte sıch 2000 die rage, ob Schwarz „Stifter“ oder „Gründer“ sel.
Man entschıed sıch Sanz klar für die Gründerperspektive, da die Stiftung als
eın hauptsächlich Juristisch-finanzieller Akt angesehen wurde, beziehungsweise
INnan dıfferenzierte: Schwarz WAar Stifter der Kleinkinderbewahranstalt und
Gründer der Franzıskanerinnen?”°. Schon in den Anfängen VO Vöcklabruck
dem Orden 1ın der Gründungsphase sahen die Schwestern 1n ıhrem Gründer
auch iıhren „geıistlichen Vater“ ”®

Die Mallersdorfer Schwestern eizten ıhren Jung verstorbenen Gründer Paul
Josef Nardınıiı 1862 mıt Genehmigung des Bischofs VOT dem Hochaltar der los-
terkapelle in ırmasens bei Als das Multterhaus 1869 verlegt wurde, bettete INan
Nardıni 1ın die ırmasenser Pfarrkirche und beim Neubau dieser Kırche in
die Klosterkapelle des Kınderheims”7. Nardıni wurde 2006 als Soz1alreformer,
Seelsorger un:! Ordensgründer 1mM Dom Speyer selıg gesprochen (Festtag 1st
der 27 Januar): Der Impuls Zur Selıgsprechung erfolgte 1987 Z Feıer des
125-Jährigen JTodestags des rührigen Priesters. Das Verfahren wurde 1990 einge-leitet. Nardini 1St der Selige des Bıstums Speyer. Nardıni hatte sıch mıt
srofßem Eıtfer und viel Durchsetzungsvermögen für seıne Gründung engagıert.Seine Rolle als Gründer 1Sst unumstriıtten.

Die Franzıskanerinnen VO  e Bonlanden würdıgen ihren Gründer Faustın Men-
ne] heute och ausführlich auf ihrer Momepage und 1n iıhren Schriften”®, doch eın
Seligsprechungsprozess 1st nıcht angestrebt. Dıi1e Ordensgemeinschaft betont
ıhre tranzıskanischen Wurzeln un: 1sSt weıt ber Deutschland hınaus aktıv. Viele
iıhrer Eınriıchtungen Schulen, Heıme tragen den Namen VO  a Faustın Mennel.

12 Ergebnisse
Die vier vorgestellten Gründer haben Gemehinsamkeiten. Sıe reagıerten auf

eıne Notsıtuation 1mM Zeıtalter der Industrialisierung, die besonders die Erzie-
hung un! Ausbildung VO Kındern betraf. Die Verbesserung dieser Sıtuation
W aTtr das prımäre Anlıegen der Pfarrgeistlichen. Tle hielten dafür ine (semeın-

Dall als Gründer des St. Georgs-Stiftes und Anselma Bopp als eigentliche Gründerın der
Kongregatıon.
75 POBITZER (Anm 13
/6 Ebd 216
I7 BAUER (Anm 20) 176 f) 181
/S http://www.kloster-bonlanden.de (eingesehen
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schaft VO  - Ordensftrauen für Di1e Maotiıve dafür unterschiedlich
Benachbarte Pfarreien hatten MLE Schwestern gyuLE Erfahrungen gemacht
Schwestern guLt ausgebildet un: als Arbeitskräfte bıllıg un!
ıhre Arbeit W ar relıg1ös MOLIVIeErTt Schwestern standen ausreichender Zahl
ZUTr. Verfügung und Schwestern hatten C111 Ansehen be] der Bevölkerung
Diese Ausgangslage führte VICT typıschen Ordensgründungen des 19 Jahr-
hunderts, denen das Ordensleben aufgrund soz1ı1alen Notlage funktiona-
1isıert wurde Wırklich INNOVALLV W ar keıine der VICTI Gründungen weıl alle
stark der karıtatıven Praxıs ıhrer Gegenwart und den Ookalen Gegebenheiten
verpflichtet

Vıer Pfarrgeistliche schlüpften CINE Gründerrolle S1e keine charıs-
matıschen Persönlichkeiten, die wWweIlit ber ıhre eıt hınaus wiıirkten und we1ltere

Gründungen auf der Grundlage ıhrer Spirıtualıtät S1e hatten MI1L ıhrer
Berutung auft den Heıligen Franzıskus VO Assısı und dessen Ordensregeln Ce1iNeEC
bereits der Kırche etablierte un: erprobte Spirıtualität übernommen die sıch
auf die Zeıitsıtuation übertragen 1ef Dieser Rückgrift sıch als erfolgreich
Sebastian Schwarz un Paul Josef Nardınıi hatten durch ıhre Mıtgliedschaft
Drıitten Orden des heiligen Franziskus iımmerhın ezug ZUuUr franzıska-
nıschen Spirıtualitat. Faustın Mennel plante VO Anfang SCINE tranzıska-
nıschen Gemeıinschaftt, weıl diese ı Württemberg genehmigt WAar und für (Ger-
hard all WAalr die UÜbernahme franzıskanischen Regel praktisch, weıl sıch
Franzıskaner Aaus unster den geistlichen Bedürfnissen der Gemeininschaft —

nahmen
Keıner der VT hat MS HEUC orm der 114 yelig20sa 1IN1ITLLIETT sondern alle

haben auf bereits bestehende Modelle Regel zurückgegriıffen un:! SIC für
iıhre jeweiligen Zwecke Optlımıert Be1 allen stand die Strategıe fest doch das
Konzept der Gründung entwickelte sıch dynamısch praktischen Vorgehen
all un! Schwarz übernahmen ertahrene Schwestern und ıhre Gemeıln-
schaft VO Mutterhaus Mennel hatte die Irennung VO  ; Begınn angestrebt
un! Nardını hatte eintach durch die Neuaufnahme VO JUunNSsCch Frauen S

Gemeinschaft Fakten geschaften Die zuständıgen Bischöfe unterschied-
ıch erfreut ber die Gründungen In Speyer und Osnabrück wurden S1IC durch
hre selbstständig agıerenden Pfarrer VOT vollendete Tatsachen gestellt
lle Gründer 1bsolvierten normalen Ausbildungsweg ber Schule un:!

Seminar, Priester werden Keıner spielte MITL dem Gedanken,
Orden en  uftfreten Praktische Erfahrungen mMIit dem Leben Ordens-
gemeıinschaft daher nıcht vorhanden Dıies führte nıcht unerheblichen
Schwierigkeiten be] der geistlichen Leıtung der Gemeinschaftten un: Aus-
einandersetzungen IML1L den jeweıligen Oberinnen, die auf die Einhaltung der
Ordensregel und der Zuständıigkeiten VWert legten Durch die Absolvierung des
Novızıates bzw der Grundausbildung schon bestehenden Kloster-
gemeıinschaft erhielten die angeworbenen JUHNSCIL Frauen das Fundament für
C1iMN klösterliches Leben Diese Ausbildung konnte C Weltpriester selbst LLUT

schwer vermuiıtteln Ile daher auf dıe Starthilfe durch bereits bestehende
Klöster ANSCWICSCH
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Dıie vier Geıstlichen nıcht charısmatisch veranlagt, jedoch in finanziel-
len Angelegenheiten ertahren und stellten ıhre Gründungen auf eıne solide Fiı-
nanzbasıs. Jeder investlerte eıgenes Vermögen 1n seıne Gründung. S1e verbanden
ıhre soz1ıalen Eınriıchtungen mıt einer Schwesterngemeinschaft, deren Onf=-
dauer sıchern.

Beleuchtet wurden 1er 1L1UTr die Geschehnisse bıs ZuUur Gründung eiıner selb-
ständıgen Ordensgemeinschaft. Bıs dahın War der Eınsatz der Gründer gefOr-dert. Das Weiterbestehen der Gründung Jag nıcht mehr in seiınen Händen un
MUSSTIE durch die Schwestern garantıert werden, die 1n der Rolle der Oberin/
Generaloberin 1U für die Geschicke un: Entwicklung des Ordens Ssorgtenund VOT allem eıne Spirıtualıität für die Gemeinschaft entwickeln MUuUSSTteN, die
sıch stärker auf die Regel als auf den Gründungszweck stutzte. lle Gründer
hielten bıs ıhrem Lebensende der Leıtung ıhrer Gemeinschaft fest Ihre
Gründungen hatten zunächst 1Ur lokale Bedeutung.

Die Gründung eines Ordens W al für einen Weltpriester eıne höchst
spruchsvolle Zusatzaufgabe 1mM Rahmen seiıner Verpflichtungen iınnerhalb der
Pfarrseelsorge. och be] allen vier Beıispielen ging CS nıcht prımär eıne CC

Ordensgründung, sondern die Linderung soz1ıalen Notlage mıiıt Ze1It-
genössischen Mıiıtteln. Nur deshalb wurden aus Weltpriestern auch Ordens-
gründer.


